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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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ch. H.B.M. Basel. 


4.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. Nachfrage. 


D Konsumgenossenschaft Solothurn sucht auf 1. Oktober 1904 
einen Verwalter. Derselbe muss der deutschen und fran- 
zösischen Sprache mächtig sein und sich über genügende kauf- 
männische Bildung und die nötige Warenkenntnis ausweisen können, 
Anfangsgehalt Fr. 2400, nebst /½ % Umsatzprämie. Schriftliche 
Anmeldungen, begleitet von Zeugnissen sind längstens bis 10. Au- 
gust an den Präsidenten der Konsumgenossenschaft, Hrn. Otto 
Berger, in Solothurn, zu richten. 
Der Vorstand der Konsumgenossenschaft Solothurn. 
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& 8 Organ des Verbands ſcweß Konfinvereine 
Redaftion: Dr. Hans Müller. 


LE sc — 


IV. Jahrgang. Zaſel, den 


Das ſchweizeriſche Bundesgericht und die Veſteuerung 


der Ronſumgenoſſenſchaften.“) 
Von Dr. H. R. Balſiger. 
1 

„Gib deinen kleinen Finger, auf daß du nicht den 
ganzen Arm verliereſt.“ Das dürfte ſo ungefähr der 
leitende Gedanke der Verwaltungsbehörden des Konſum— 
vereins in Chur geweſen ſein, als ſie in ihrer Loyalität 
und ihrem wohl begreiflichen, aber taktiſch verfehlten 
Opportunismus ſeinerzeit der Stadt Chur gegenüber eine 
Steuerpflicht auf der Hälfte ihres Betriebsüberſchuſſes pro 
1899 anerkannten und nur diejenige auf der zweiten 
Hälfte beſtritten, indem ſie den beiden Hälften verſchiedenen 
rechtlichen Charakter beilegten. Die eine Hälfte bezeichnete 
der Konſumverein Chur nämlich als „Rückzahlung an die 
Mitglieder“, die andere als „Skonto“. Damit hatte der 
Konſumverein in Chur den Prozeß, den er in der Folge 
anzuheben gezwungen war, von vorneherein auf eine 
unhaltbare Grundlage geſtellt; denn wie Rück— 
vergütung und Skonto wirtſchaftlich dasſelbe bedeuten, ſo 
durften ſie auch juriſtiſch nicht wie Gegenſätze einander 
gegenübergeſtellt werden. 

Es iſt klar, daß, wie überhaupt jedem Prinzip, 
das gegen ein ihm feindliches ankämpft, nur dann der 
endliche Sieg gewahrt iſt, wenn es ſich dem gegneriſchen 
Prinzip gegenüber in ſeiner echten und wahren Formel 
darbietet, das wirtſchaftliche Prinzip der Konſumge— 
noſſenſchaften ebenſo rückſichtslos nach ſeinem innerſten 
wahren Weſen formuliert werden muß, ſoll auch ihm ein 
endlicher Sieg ſicher ſein. 

Ein Prozeß nun, wie der Konſumverein in Chur ihn 
durchführen ſollte, ſtellt ein Ringen zweier einander in 
ihrem innerſten Weſen erzfeindlichen Geiſtesrichtungen 
dar. Ein momentaner praktiſcher Erfolg für das reine 
Prinzip der Konſumgenoſſenſchaften war allerdings noch 
kaum, ein moraliſcher deſto ſicherer zu erwarten. Aber 
dieſer letztere wäre um ſo größer geweſen, je weniger 
grundſätzliche Konzeſſionen ſeitens des Konſumvereins Chur 
dem momentanen praktiſchen Erfolg zuliebe gemacht worden 
wären. 

Die Zweckmäßigkeitserwägung, die zu dem Beſchluſſe 
führte, eine formelle Teilung des Betriebsüberſchuſſes in 
eine 5 % ige „Rückvergütung“ und ein 5. iges „Skonto“ 
vorzunehmen, war folgende das ſogenannte „Skonto“, das 
die Kaufleute ihren Kunden unter beſtimmten Bedingungen 
bewilligten, war, weil es unmöglich zum Einkommen der 
Kaufleute gerechnet werden konnte, ſteuerfrei. „Erklären 
wir nun“, ſo argumentierten die Mitglieder des Konſum— 
vereins Chur, „unſererſeits die Rückvergütung, die wir 
ſelbſt an uns ſelbſt bewilligen, zur Hälfte als „„Skonto““, 
ſo muß auch die Steuerpflicht auf dieſer Hälfte aufhören.“ 


Jed. hierzu: „Schweizer. Konſumverein“ 1901, ©. 3720385 


23. Zuli 1904. 


Nun hatte der Konſumverein Chur allen Anlaß, an— 
zunehmen, daß er mit ſeinem für den praktiſchen Erfolg 
zugeſchnittenen Rechtsbegehren auf Steuerbefreiung ſeiner 
fünf Prozente Skonto durchdringen werde; denn dadurch, 
daß er die Hälfte der Rückvergütung (beſſer wäre ja 
geweſen, die ganze) mit dieſem kaufmänniſchen Namen ver— 
ſah, hielt er ſich an das, was das hohe Bundes— 
gericht ſelbſt dem Konſum verein Baden 
gegenüber zu zweien Malen bereits getan 
hatte, indem es die kaufmänniſche Natur der 
Konſumgenoſſenſchaft behauptete. 

Die bundesgerichtlichen Erwägungen zu ſeinem Urteil 
in Sachen des Konſumvereins Baden gegen das Ober— 
gericht des Kantons Aargau vom 11. Oktober 1899 ent— 
halten nämlich folgende ſehr bemerkenswerte Stelle: 

„Es iſt zuzugeben, daß ſich der Konſumverein Baden 
nach ſeinem Zweck und nach ſeiner Organiſation als eine 
Art Gemeinwirtſchaft darſtellt, als eine Perſonenvereinigung, 
die dadurch, daß ſie ſelbſt Waren einkauft, in Verbindung 
mit der Art und Weiſe, wie ſie dieſelben ihren Mitgliedern 
abgibt, dieſen den Handelsprofit zum größten Teil zu— 
wendet und ihnen ſo eine Erſparnis verſchafft. Allein 
nach außen tritt der Verein nicht nur als ſelbſtändiges 
Rechtsſubjekt, ſondern auch als beſonderer wirtſchaftlicher 
Organismus auf, der als ſolcher durch ſeine Vertreter 
Handel treibt und nach ſeiner äußern Geſchäftsgebarung 
als Erwerbsgenoſſenſchaft bezeichnet werden muß. 
Dieſer Charakter der Vereinigung tritt nicht 
nur im Verhältnis zu den Verkäufern, von 
denen ſie Waren bezieht, und zu Dritten hervor, 
ſondern les iſt auch die Abgabe von Waren 
an die Mitglieder keineswegs eine bloße Verteilung, 
ſondern ein gewöhnlicher Verkauf, deſſen ökono— 
miſches Ergebnis zunächſt einzig der Genoſſen— 
ſchaft als ſolcher zukommt.“ 

Nach dieſer Würdigung des Weſens der konſum— 
genoſſenſchaftlichen Rückvergütungen erſcheint die Konſum— 
genoſſenſchaft als vollkommener Kaufmann und das 
Genoſſenſchaftsmitglied einfach als deſſen Kunde. 

Hat nun der Kaufmann das unbeſtreitbare Recht, an 
ſeine Kunden ein Skonto zu vergüten, bezw. das Skonto 
von einem allfällig bereits bezahlten Preiſe zurückzuver— 
güten, und genießt er für dieſe Vergütungen, die ja 
ſeinem Geſchäftsbetriebe nicht zu gute kommen, Steuer— 
freiheit, ſo hatte auch der Konſumverein Chur vermöge 
ſeiner durch das Bundesgericht ausgeſprochenen Gleich— 
ſtellung mit dem Kaufmanne ein Recht, an ſeine Kunden 
Skonto zu vergüten, bezw. zurückzuvergüten, und einen 
gleichberechtigten Anſpruch auf Steuerfreiheit ſeines 
Skontos zu erheben. 

Eine Beſteuerung der als Skonto bezahlten Rück— 
vergütung des Konſumvereins Chur mußte demnach eine 
Verletzung der Rechtsgleichheit bedeuten. 

Allein die Steuerkommiſſion der Stadt Chur und 
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hernach der Kleine Rat des Kantons Graubünden ver— 


warfen die bezüglichen Rekurſe, worauf der Konſumverein 
Chur, geſtützt auf Art. 4 der Bundesverfſaſſung (Rechts— 
gleichheit, das Bundesgericht um Rechtsſchutz anging. 

Nach den Entſcheiden, die das Bundesgericht in den 
beiden Badener Fällen getroffen hatte, durfte der Kon— 
ſumverein Chur füglich erwarten, daß er in ſeinem 
Begehren geſchützt und ſeine Klage, die ſich auf eine 
vom Bundesgericht ſelbſt gegebene Argumentation ſtützte, 
wenigſtens vor dieſem Forum obſiegen werde. 

Wie entſchied nun das Bundesgericht? 

In ſeiner Sitzung vom 27. Juni 1901 wies es den 
Rekurs ab und begründete deſſen Verwerfung mit folgen— 
den „Erwägungen“, die wir, ſoweit fie ſich auf den 
vom Konſumverein Chur geltend gemachten Klagegrund 
der Verletzung der Rechtsgleichheit beziehen, hier a b— 
ſichtlich vollſtändig wiedergeben. Wir betonen: 
es geſchieht dieſe vollſtändige Wiedergabe mit Abjicht. 

„Es kann ſich vielmehr nur fragen“, führt das 
Bundesgericht aus, „ob in der Beſteuerung des Rekur— 
renten eine ungleiche Behandlung desſelben durch die 
Steuerbehörden gegenüber andern Steuerpflichtigen liege. 
Und zwar handelt es ſich in dieſer Beziehung nur um 
die Beſteuerung des ſog. Skontos, das der Rekurrent 
ſeinen Mitgliedern gewährt, da das Skonto an die Nicht— 
mitglieder im angefochtenen Entſcheide des Kleinen Rates 
ausdrücklich als nicht ſteuerpflichtig erklärt iſt. 

„Mit Bezug auf jenen einzig ſtreitigen Punkt nun iſt 
richtig, daß die Churer Behörden (wie dann auch der 
Kleine Rat) anerkennen, daß ſie das Skonto, das die 
Einzelkaufleute ihren Kunden zu machen pflegen, nicht 
beſteuern, dagegen das ſog. Skonto, das der Rekurrent 
ſeinen Mitgliedern macht, für ſteuerpflichtig erklären. Eine 
ungleiche Behandlung vor dem Geſetz läge daher in der 
Tat dann vor, wenn dieſe beiden Objekte ganz das nämliche 
Weſen an ſich tragen würden, für eine verſchiedenartige 
Behaudlung alſo kein innerer Grund vorläge. In dieſer 
Beziehung iſt nun ausſchlaggebend, auf welche Weiſe jenes 
ſog. Skonto zu ſtande kommt. Dieſes aber ergibt ſich 
aus dem Bericht und der Rechnung des Verwaltungsrates 
des Rekurrenten über das Geſchäftsjahr 1899, ſowie aus 
der in der Rekursſchrift ſelbſt enthaltenen Darſtellung 
des Rekurrenten. Hieraus geht nämlich folgendes her— 
vor: Im Jahre 1899 belief ſich der Warenumſatz auf 
Fr. 310,977. 81 gegenüber Fr. 286,442. 56 im Vorjahre, 
was einer Zunahme von Fr. 24,535. 25 entſpricht. In— 
folge dieſes vermehrten Umſatzes, namentlich aber infolge 
der beſſeren Preisverhältniſſe, war dann auch das finanzielle 
Ergebnis günſtiger als im Vorjahre. Der Verwaltungs— 
rat beſchloß daher, ſeinen Mitgliedern auf ihren Waren— 
bezügen nebſt einem Skonto von 5% noch eine Rückver— 
gütung von ebenfalls 5% auszubezahlen. Die Begründung 
dieſer Schlußnahme im genannten Berichte aber lautet 
wörtlich wie folgt: „„Die verhältnismäßig großen Steuern 
zwingen uns nämlich, von unſerer bisherigen Art und 
Weiſe der Verteilung des Einnahmenüberſchuſſes abzu— 
weichen und die Vorteile, die der private Geſchäftsmann 
den Steuerbehörden gegenüber genießt, auch für uns in 
Anſpruch zu nehmen; während der Privathandel jedem 
ſeiner Kunden 5% Skonto gewähren kann, ohne dieſelben 
verſteuern zu müſſen, da ſie für ihn natürlich nicht eine 
Einnahme, ſondern im Gegenteil eine Ausgabe bedeuten, 
ſo müſſen wir anderſeits den ganzen Betrag unſerer 
Rückvergütung an die Mitglieder bei Heller und Pfennig 
verſteuern. Was aber dem einen recht iſt, muß dem 
andern auch billig ſein. Wir haben daher beſchloſſen, es 
für die Zukunft dem Privathandel gleich zu tun und 
allen unſern Kunden, ob Mitglieder oder nicht, 5% Skonto 
zum vorneherein zu verabfolgen und nur noch den ver— 
bleibenden “1 des Ueberſchuſſes als Rückvergütung zu 
betrachten.“ Hieraus geht mit aller wünſchbaren Klar— 


heit he 


daß es ſich beim ſog. Skonto um nichts anderes 


handelt, als ebenfalls um eine Rückvergütung, welch letztere 
der Rekurreut zu verſteuern ſich ſelber bereit erklärt. Denn 
dieſes ſog. Skonto erfolgt aus dem Jahresgewinn und 
ſein Betrag richtet ſich nach dieſem, es wird erſt feſtgeſtellt 
nach der Feſtſtellung des Jahresergebniſſes. Es verhält 
ſich mit andern Worten ſo, daß der Rekurrent ſeinen 
Mitgliedern, anſtatt 5%, 10% Rückvergütung gewährt. 
Dieſes ſog. Skonto, das in der Tat und Wahrheit nichts 
anderes iſt als eine Rückvergütung, iſt nun aber ſeinem 
Weſen nach etwas anderes als das Skonto, das Einzel— 
faufleute ihren Kunden gewähren. Zwar iſt der 
Umſtand nicht ausſchlaggebend, ob das 
Skonto beim jedesmaligen Bezug (durch 
Preisherabjegung) oder am Ende eines 
Geſchäftstermins durch Barzahlung erfolgt. 
Dagegen kommt es darauf an, daß beim wirklichen 
Skonto ein beſtimmter Abzug dem Kunden 
verſprochen wird, und daß dieſer einen Anſpruch auf 
dieſen Abzug hat, während bei dem in Frage ſtehenden 
ſog. Skonto des Rekurrenten die Anſetzung desſelben nicht 
ſchon zum voraus beſtimmt iſt und nur eine Erwartung, 
nicht aber ein Anſpruch auf das Skonto beſteht. In der 
Veſteuerung dieſos ſog. Skontos, das in Wirklichkeit eine 
Rückvergütung iſt, liegt daher eine ungleiche Behandlung 
des Rekurrenten im Rechtsſinn nicht, ſo daß der Rekurs 
abgewieſen werden muß.“ 

Was iſt der langen Rede kurzer Sinn? 

Was anderes als: Das Skonto, das der Konſum— 
verein Chur, bezw. das die Konſumgenoſſenſchaften ge— 
währen, wird vom Bundesgericht dann als „eigentliches 
Skonto“ und ſteuerfrei anerkannt werden, wenn zwei 
Erforderniſſe erfüllt ſind, nämlich: 

1. es muß dem Kunden verſprochen worden ſein, 
der Kunde alſo einen Auſpruch darauf haben; 

2. es muß zum voraus verſprochen worden ſein. 

Jedes andere Skonto mag Skonto heißen, meint 
ſchließlich das Bundesgericht, aber es iſt kein „eigentliches“ 
Skonto, ſondern nur ein „ſogenanntes“, eine „Rückver— 
gütung“ und ſtenerpflichtig. Das Weſen einer ſolchen Rück— 
vergütung aber poſttiv auszudrücken, das unterläßt das 
Bundesgericht wohlweislich. 

Das Bundesgericht ſtellt damit rein deklaratoriſch, 
ohne jede Begründung, zwei Requiſite für das nach ſeiner 
Anſicht einzig garantiert echte Skonto auf, und glaubt, 
die offenbare Ungereimtheit, die zwiſchen den beiden Prä— 
judizien beſteht, damit verdecken zu können! 

Nehmen wir nun ſchlankweg die Aufſtellung der 
beiden Erforderniſſe als begründet an und ſtellen wir 
uns ohne weiteres gänzlich auf den Boden des Bundes— 
gerichts. Waren dann nicht bei dem „Skonto“ ſowohl 
als bei der Rückvergürung, die der Konſumverein 
nach Maßgabe der Warenbezüge bezahlte, die beiden Er— 
forderniſſe ſchon vorhanden, wie ſie überhaupt 
vorhanden ſind bei allen Rückvergütungen, die Konſum— 
genoſſenſchaften aus den Jahresergebniſſen an ihre Mit— 
glieder, ihre „Kunden“, zahlen? 

Eine nur oberflächliche Unterſuchung dieſer Frage 
ergibt ihre bejahende Löſung; denn gerade das iſt es ja, 
was die Konſſungenoſſenſchaften vor Privatkaufleuten 
auszeichnet: jene, die Konſumgenoſſenſchaften, ver— 
ſprechen grundſätzlich und zum voraus durch 
ihre Statuten, die ganze Differenz zwiſchen dem Selbſt— 
koſtenpreiſe plus Verwaltungsſpeſen plus Paſſivzinsver— 
pflichtungen plus Einlagen in den Reſervefonds und den 
Preiſen, welche die Mitglieder, die „Kunden“, faktiſch für 
die Waren bezahlen werden, ihnen als Skonto zurückzu— 
zahlen; dieſe, die Privatkaufleute, verſprechen 
dagegen das Skonto der Regel nach überhaupt nicht 
ausdrücklich, ſondern gewähren es meiſtens nur 
gemäß der örtlichen Uſanz. 

Die Mitglieder der Konſumgenoſſenſchaften haben 
ihrerſeits überdies die vollkommene Sicherheit, daß das 


von ihrem Verkäufer — dieſer Ausdruck iſt hier im Sinne 
des Bundesgerichts gebraucht und bezeichnet die Kon— 
ſumgenoſſenſchaft als angeblich handeltreibende juriſtiſche 
Perſon — nach genannter Formel verſprochene Skonto auch 
richtig bemeſſen ſei; denn fie, oder ihre beſonderen Ab— 
ordnungen, haben ſtatutengemäß das Recht und die 
Möglichkeit, die Richtigkeit der Rechnungsſtellung ſeitens 
ihres Verkäufers durch Einſichtnahme in ſeine Geſchäfts⸗ 
bücher zu prüfen. In die Geſchäftsbücher eines Privat- 
kaufmannes jedoch wird ein Kunde ſicher nie Einſicht er— 
halten können, ſelbſt dann nicht, wenn die Differenz, die 
der Kaufmann als Skonto zu zahlen verſprach, nach einer 
auf das ganze Jahresergebnis bezü lichen Formel, wie 
bei den Konſumgenoſſeuſcha'ten, und nicht bloß nach 
Prozenten bei den einzelnen Warenbezügen berechnet 
würde. 

Und daß für den Begriff des Skontos es nicht dar— 
auf ankommt, ob dieſer bei den jeweiligen Bezügen durch 
Preisherabſetzung, oder am Ende eines Geſchäftstermius 
durch Barzahlung en bloc erfolge, gibt das Bundesgericht 
ja ſelbſt zu. 

Welches iſt nun aber der Begriff des Skontos? 

Wir brauchten ſoeben den Ausdruck: Differenz. 
Skonto iſt nichts anderes, als die Differenz zwiſchen dem 
fakturierten Preiſe (oder eventuell bereits bezahlten 
Fakturapreiſe) und demjenigen Betrage, durch deſſen Be— 
zahlung die Forderung aus dem Verkaufe der Ware er— 
liſcht (oder bereits erloſchen iſt). Was demnach über 
letzteren hinaus bezahtt worden iſt. muß dem Käufer 
zurückvergütet oder gutgeſchrieben werden. Betrachtet 
man nun, wie das Bundesgericht es tut, die Konſum— 
Genoſſenſchaft als Verkäuferin und das Mitglied als 
Käufer, ſo ergibt ſich, daß die „Rückvergütungen“ nichts 
anderes bedeuten, als die Rückgabe eines vom Käufer 
zu viel bezahlten Betrages, welches Guthaben dem Käufer 
beim Verkäufer in laufender Rechnung, kraft deſſen 
Skontoverſprechen, erwuchs. Ob man dieſer Differenz den 
Namen „Skonto“ oder den Namen „Rückvergütung“ 
gibt, iſt durchaus unerheblich; im Sinne der kaufmänni— 
ſchen Auffaſſung ſind alle Rückvergütungen der 
Konſumgenoſſenſchaft Skontiz denn fie find mit 
dieſen weſensgleich. 

Es war nun doch eine Mindeſtpflicht des Bundesgerichts, 
ſich durch Namen nicht blenden zu laſſen! Seine Aufgabe 
(— bei weniger peripheriſcher Behandlung des Materials hätte 
ihm allerdings die Weſensgleichheit auffallen müſſen —) 
beitand darin, die ſachlichen Unterſchedungsmerkmale 
her nuszuarbeiten, wenn es nicht bloß einen Witerjchied des 
Namens und der Form, ſondern auch einen Unterjchied in der 
Sache behaupten wollte. Das iſt gar nicht verſucht worden! 

Der Grund des kaufmänniſchen Skoutos liegt ur— 
ſprünglich in den Vorte len, die dem Verkäufer aus der 
Barzahlung erwachſen. Dies zeigt ſich deutlich im Bank— 
verkehr, wo das Skonto ſtets nach einer Zinſenberechnung 
bemeſſen wird (Diskonto). Im Warenverkehr dagegen 
iſt dem nicht fo: Hier bedeutet Skouto viel- 
mehr einen nackten Kapftaleinſchlag auf 
dem Preiſe zu Gunſten des Käufers, was 
durch die Höhe der üblichen Skonti (3. B. im Buch⸗ 
handel) leicht zu belegen iſt. Zudem wird im Waren— 
verkehrt das Skonto durchaus nicht immer nur aus dem 
Grunde der Barzahlung bewilligt; oft liegt der 
Grund des gewährten Stontos in perſönlichen 
Beziehungen zwiſchen Käufer und Verkäufer (Ver⸗ 
wandtſchaft, Freundſchaft ꝛc.) oder in der Höhe der 
Beſtellung; dann kann es aber ohne jegliches 
Verſprechen gewährt ſein, hat dann rein die 
Natur einer Gefälligkeit, beruht auf keinem Anſpruch und 
iſt deshalb doch nicht minder ein Skonto oder 
Rabatt. (Dies trifft ſpeziell zu bei demjenigen 5% gen 
Skonto, das der Koniumverein Chur an die Nicht— 
mitglieder auszahlen ließ.) 
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Wir erſehen aus dieſem Beiſpiele deutlich, daß die 
vom Bundesgerichte für das ſteuerfreie 
Skonto geforderten beiden Requiſite in 
line gar nicht zu deſſen Begriff gehören, daß 
deſſen Weſenheit weder durch ein zum voraus abgegebenes 
Verſprechen, noch durch einen zum voraus beſtimmten 
Auſpruch bedingt iſt! 

Zufällig treffen, wie wir nachgewieſen haben, die 
beiden Erforderniſſe, auf die es laut Bundes— 
gericht für die Löſung der Frage, ob ein eigentliches und 
ſteuerfreies Skonto vorliege, ankommt, gerade bei den 
Rückvergütungen der Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften an ihre Mitglieder zu! Demnach hätte 
der Rekurs des Konſumvereins Chur vom Bundesgericht 
ſchon deshalb unbedingt als begründet erklärt werden 
müſſen. 

Aber noch eines: es iſt doch wahrlich ſtark, wenn 
das Bundesgericht in ſeinem Urteil vom Oktober 1899 
behauptet, der Konſumverein Baden ſei ein Handelsgewerbe 
und die Abgabe von Waren ſeinerſeits an die Mitglieder 
ein gewöhnlicher Verkauf, deſſen ökonomiſches Ergebnis 
zunächſt einzig der Genoſſenſchaft als ſolcher zukomme, 
und das ſelbe Bundesgericht in ſeinem Urteile vom 27. Juni 
1901 zugibt, daß das eigentliche Skonto eines Handels— 
mannes ſteuerfrei bleibe, auch wenn es zunächſt einzig ihm 
als ſolchem zufalle, wie das zweifellos der Fall iſt, wenn 
das Skonto erſt am Ende eines Geſchäftstermins durch 
Barzahlung erfolgt. Indem nämlich das Bundesgericht 
in dem letztgenannten Urteile das „weſentliche“ Unter— 
ſcheidungsmerkmal zwiſchen einem ſteuerfreien, „eigent— 
lichen“ Skonto des Kaufmannes und dem ſeiner Anſicht 
nach ſteuerpflichtigen „ſogenannten“ Skonto der Konſum— 
genoſſenſchaften aufzuſtellen verſucht, jagt es: „Zwar iſt der 
Umſtand nicht ausſchlaggebend, ob das Skonto beim jedes- 
maligen Bezug (durch Preisherabſetzung) oder am Ende 
eines Geſchäftstermins erfolgt.“ Hierin liegt wenigſtens 
das Anerkenntnis, daß, wenn auch Kaufleute das Skonto 
erſt nach Ende des Geſchäftsjahres bezahlen und dieſes 
Skonto alſo zunächſt einzig ihnen als ſolchen zugefallen ſei, 
es dennoch ein eigentliches und ſteuerfreies Skonto bleibe. 
Wenn nun aber, wie das durch das Bundesgericht tat— 
ſächlich geſchehen ift, die Konſumgenoſſenſchaft ein Handels— 
gewerbe ſein ſoll, alſo dem Kaufmanne gleichgeſtellt wird, 
und nun ihren ganzen „Gewinn“ (— wir ſprechen in der 
Ausdrucksweiſe des Bundesgerichts —) an die Kunden 
verteilt, wie kann ſie dann für den Betrag des für ſie 
gewiß kein Einkommen bildenden Skontos belangt werden, 
ohne daß die Rechtsgleichheit im geringſten geſtört wird?! 

Doch das Bundesgericht blieb allen dieſen Tat- 
ſachen gegenüber blind und wies den Rekurs des 
Konſumvereins Chur, geſtützt auf ſeine oben näher be— 
leuchteten „Erwägungen“, rundweg ab. 

Das war ein Stück unverfälſchter staffenjuftig! | 


Die belgiſche Genoſſenſchaftsbewegung. 
Von Herm. Thurow. 
III. 

Die Anfänge des „Vooruit“ erinnern, jo raſch das 
Unternehmen in Summa gedieh, an das alte Wort, daß 
Rom nicht an einem Tage gebaut wurde. In Gent be— 
ſtand ſeit 1873 eine von armen Fabrikarbeitern begründete 
Konſumbäckerei „De Vrije Bakkers“. In dieſer Genoſſen⸗ 
ſchaft traten im Laufe der Zeit politiſche Meinungs- 
differenzen unter den Mitgliedern zu Tage, die zu einer 
Spaltung führten. Die Majorität huldigte dem Prinzip 
der politiſchen und religiöſen Neutralität der Genoſſenſchaft, 
die Minorität wollte ihre ſozialiſtiſche Ueberzeugung auch 
in der genoſſenſchaftlichen Praxis betätigen. Um dieſe 


Möglichkeit zu haben, gründete ſie im Jahre 1880, und 
zwar mit Hilfe eines kleinen Kapitals von 2000 Franken, 
das ihr die Aſſociation der Weber vorſtreckte, eine Kon— 
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kurrenzgenoſſenſchaft, den „Vooruit“. In einer primitiven 
Lokalität eines Hinterhauſes wurde die Bäckerei eingerichtet, 
die ſich ſo gut anließ, daß man ſchon 1883 genötigt war, 
ſich nach einem größeren Betriebslokale umzuſehen. Die 
Genoſſenſchaft mietete im Zentrum der Stadt ein ge⸗ 
räumiges älteres Fabrikgebäude, das dem neuen Zweck ent⸗ 
ſprechendumgebaut und inſtalliert wurde. Aber infolge der 
rapiden Entwicklung des Unternehmens erwies ſich die 
techniſche Einrichtung der Bäckerei bald als unzulänglich. 
Man ſchritt nun unverzüglich zum Bau neuer Oefen 
(Syſtem Borbeck) und ſetzte Knetmaſchinen in Tätigkeit, 
durch welche Neuerung der „Vooruit“ einen weſentlichen 
Vorſprung vor der mit veralteten Produktionsmitteln 
arbeitenden Konkurrenz erlangte. Der gute Gang der 
Geſchäfte ermöglichte es der Genoſſenſchaft, in kurzer Zeit 
mehrere Ablagen zu errichten und die Verwirklichung 
des Aſſociationsgedankens in anderen Richtungen anzu— 
bahnen. 1884 errichtete ſie eine Verkaufsſtelle für 
Kleiderſtoffe, 1885 die erſte Apotheke, eine Kolonialwaren— 
handlung und ein Reſtaurant. Desgleichen verſäumte ſie 
nicht, durch mutige Parteinahme in den Konflikten 
zwiſchen Kapital und Arbeit die Aufmerkſamkeit immer 
größerer Volksſchichten auf ſich zu lenken. Als 1885 im 
Borinage ein Kohlenarbeiterſtreik ausbrach, ſchickte der 
„Vooruit“ den Streikenden 10,000 Kilobrote, was enormes 
Aufjehen im ganzen Lande erregte. 

Bis dahin hatten die Leiter des „Vooruit“ verſäumt, 
die durch das Geſetz von 1873 bezüglich der Organiſation 
von Genoſſenſchaften ſtipulierten Bedingungen zu erfüllen. 
Die geſetzliche Konſtituierung der Genof enſchaft erfolgte 
erſt am 2. Oktober 1886. Aus den Statuten ſeien einige 
Beſtimmungen wiedergegeben, die am beſten Zweck und 
Ziel dieſer Vereinigung kennzeichnen. 

Artikel 1. Die Geſellſchaft „Vooruit“ hat die Aufgabe, 
die moraliſche und materielle Lage ihrer Mitglieder auf 
genoſſenſchaftlichem Wege zu verbeſſern ... (folgt die 
Aufzählung der Inſtitutionen, die die Durchführung dieſer 
Aufgabe ermöglichen follen). — Die Genoſſenſchaft unter— 
ſtützt alle Bewegungen, die zur Veredelung und Befreiung 
der Arbeiterklaſſe beitragen können. Artikel 4. Jeder 
Arbeiter kann als Mitglied aufgenommen werden, mit 
Ausnahme derjenigen, deren Betragen gegenüber der 
belgiſchen Arbeiterpartei nicht zu rechtfertigen wäre. 
Artikel 5. Jedes neuaufgenommene Mitglied bezahlt ein 
Eintrittsgeld von Fr. 0.25. Da die Vereinigung Vooruit 
weſentlich den Zweck hat, energiſch bei der vollſtändigen 
Befreiung der Arbeiterklaſſe mitzuwirken, hat ſie ſich der 
belgiſchen Arbeiterpartei angeſchloſſen. 

Die Leitung der Geſchäfte wurde einem fünf— 
gliedrigen Komitee übertragen, das jährlich von der 
Generalverſammlung neugewählt wird und ſeinerſeits 
einen General-Inſpektor ernennt, deſſen Aufgabe 
in der Kontrolle aller Geſchäfte der Genoſſenſchaft und 
der allmonatlichen Erſtattung eines diesbezüglichen ſchrift— 
lichen Berichtes beſteht. Dem Verwaltungsrat ſteht das 
Recht zu, ſo viele weitere Kommiſſionsmitglieder (commis— 
saires adjoints) zu ernennen, als die Bewältigung der 
Geſchäfte erfordert. Aus den übrigen ſtatutariſchen Be— 
ſtimmungen ſei hervorgehoben, daß den Mitgliedern bei 
der erſten Rückvergütung von ihrem Guthaben die Summe 
von Fr. 1.— in Abzug gebracht wird, als Beitrag an 
das Genoſſenſchaftskapital. Die Haftung der Mitglieder 
gegenüber Drittperſonen iſt begrenzt; ſie beſchränkt ſich 
auf Fr. 10.— pro Mitglied. 

Das raſche und ſichere Gedeihen der Genoſſenſchaft 
muß im weſentlichen mit auf die Schöpfung und ratio⸗ 
nelle Verbindung einer Reihe von Inſtitutionen zurück⸗ 
geführt werden, die in weitgehendſtem Maße dem wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe der Mitglieder dienen. Die Brot— 
produktion iſt indeſſen bis heute der wichtigſte Betriebszweig 
der Genoſſenſchaft geblieben. Die Entwicklung auf dieſem 


Betriebsjahr betrugen die Einnahmen der Bäckerei Fr. 
70,702. 1885 waren die letzteren auf Fr. 227,560 und 
1895 auf Fr. 805,984 geſtiegen. Im Jahre 1900 betrug 
die Produktion rund 100,000 Kilo Brot per Woche, und 
die Bäckerei vereinnahmte Fr. 1,091,612. 50. 

In Bezug auf den Brotpreis verdient hervorgehoben 
zu werden, daß der „Vooruit“ niemals durch eine ſo⸗ 
genannte Schleuderkonkurrenz die Privatunternehmer aus 
dem Felde zu ſchlagen trachtete. Bezeichnender Weiſe 
waren es dieſe letzteren, die die Konſumbäckerei beſtändig 
unterboten, ſo daß das aus Privatbetrieben gelieferte 
Brot heute fünf bis ſieben Centimes pro Kilo billiger 
verkauft wird als dasjenige der Genoſſenſchaft. Dafür 
gewähren die Privatbäcker zwar auch noch Kredit, aber 
den immenſen Vorteil haben doch die Abnehmer der Ge— 
noſſenſchaft. Sie erhalten auf das Kilo Brot, das gegen— 
wärtig zu 30 Cts. abgegeben wird, 8—12 Ets. Rückver— 
gütung(!) und bekommen eine Ware von vorzüglicher 
Qualität geliefert. *) 

Von den übrigen Geſchäftsunternehmungen des 
„Vooruit“ weiſen die „Grands Magasins“ (eine Art 
moderner Bazar, in welchem Stoffe, Kleider, Schuhe, 
Mercerie- und Bijouteriewaren ꝛc. verkauft werden) und 
der Kolonialwarenhandel die größten Einnahmen auf. 
Der Abſatz in den erſtgenannten Artikeln überſteigt 
Fr. 400,000; die zehn Kolonialwarenmagazine, die die 
Geuoſſenſchaft nach einander einrichtete, dürften zur Zeit 
wohl noch etwas größere Einnahmen erzielen. Dieſe 
Ziffern mögen an und für ſich nicht ſehr bedeutend er— 
ſcheinen, doch muß bemerkt werden, daß in Gent noch 
mehrere andere Genoſſenſchaften, ſogar noch zwei oder 
drei kleinere Konſumbäckereien, exiſtieren, wie denn das 
Nebeneinanderbeſtehen gleichartiger Genoſſenſchaften an 
einem und demſelben Orte ein Charakteriſtikum der belgi⸗ 
ſchen Genoſſenſchaftsbewegung überhaupt iſt. Angeſichts 
dieſer Konkurrenzverhältniſſe darf der Umfang der Ge— 
ſchäfte des „Vooruit“ doch nicht unterſchätzt werden. 1901 
belief ſich die Mitgliederzahl auf 7176 und die Geſamt— 
einnahmen betrugen Fr. 2,827,811. 63. Dividiert man 
dieſe Verkaufsziffer durch die Mitgliederzahl, jo ergibt 
ſich als Summe der durch die einzelnen Mitglieder oder 
ihre Familien von der Genoſſenſchaft bezogenen Waren 
die Durchſchnittsumme von Fr. 355.—. Davon ent- 
fallen nach Bertrands Berechnung Fr. 140.— auf Brot 
und Fr. 215.— auf andere Artikel. Es erhellt aus 
dieſen Ziffern, daß die Mitglieder wohl ihren Bedarf an 
Brot ausſchließlich, ihren Bedarf an anderen Gebrauchs- 
artikeln aber noch nicht in vollem Umfange aus den 


) (Anmerkung der Redaktion.) Der Sinn dieſes Vorgehens des 
„Vooruit“ will uns nicht recht einleuchten. Von „Schleuderkon— 
kurrenz“ kann ja bei einer Genoſſenſchaftsbäckerei, die zunächſt die 
Pflicht hat, ihre Arbeiter gut zu löhnen und deren Arbeitszeit auf 
ein erträgliches Maß zurückzuführen, von vornherein nicht die 
Rede ſein, da die bloße Möglichkeit zur „Schleuderkonkurrenz“ 
ihr dadurch zum voraus benommen iſt. Aber andererſeits hat es 
gar keinen Sinn, das Brot um 5—7 Cts. teurer abzugeben als 
die Privatbäcker, nur um ſchließlich eine Rückvergütung von 
8. —12 Cts. zahlen zu können. Soll nämlich die Höhe der Rückver⸗ 
gütung propagandiſtiſch wirken, ſo müßte das Brot zu den 
Preiſen der Privatbäcker abgegeben werden; darauf ent- 
fiele dann eine Rückvergütung von ca. 4 Cts. Auf dieſe Weiſe 
iſt es möglich, die Differenz zwiſchen den Preiſen der Bäcker und 
denjenigen des „Vooruit* plaftijch darzuſtellen. Und nur die 
plaſtiſche Darſtellung wirkt propagandiſtiſch, nicht aber eine Spielerei, 
wie ſie in der verſchrobenen Rechnungsweiſe des „Vooruit“ liegt. 

Aber nun abgeſehen hiervon, hat eine Genoſſenſchaftsbäckerei 
vor allem die voltswirtſchaftliche Aufgabe, das 
Brot von vornherein ſo billig als möglich zu 
liefern, ja, wenn irgend möglich, zu einem Preiſe, von dem 
nichts mehr zurückvergütet zu werden braucht; denn dadurch 
ſollen gerade die Privatbäcker gezwungen werden, ihre Preiſe 
herunterzuſetzen. Dagegen der „Vooruit“ überläßt dieſe ſeine 
wichtigſte Aufgabe — den Privatbäckern! Und nicht nur das: 
er ladet ſie durch ſeine Preispolitik eradezu ein, den Preis des 
Brotes möglichſt hoch anzuſetzen! — Dieſe und ähnliche Maßnahmen 
des „Vooruit“ laſſen nicht darauf ſchließen, daß er — wenigſtens 


Gebiet mögen folgende Zahlen illuſtrieren: Im erſten | für ſchweizeriſche Verhältniſſe — als Muſter dienen könne. 


Vorräten der Genoſſenſchaft zu decken gewöhnt ſind. Der 
Verkauf an Nichtmitglieder iſt ſo unbedeutend, daß er 


nur wenige Prozent des Geſamtabſatzes ausmacht. 

Beſondere Beachtung verdient die Kranken- und 
Altersfürſorge des „Vooruit“. In Belgien gibt es 
zahlreiche „Volksapotheken“, die zum Teil ſelbſtändige 
genoſſenſchaftliche Unternehmungen darſtellen, in anderen 
Fällen aber auch größeren genoſſenſchaftlichen Organi⸗ 
ſationen angegliedert ſind. Das Verdienſt ihrer Gründung 
kommt in erſter Linie den Krankenkaſſen zu, die eine 
Verbilligung der Medikamente erſtrebten und dieſen Zweck 
auf dem eingeſchlagenen Wege auch völlig erreichten. Hier 
ging Brüſſel mit gutem Beiſpiel voran, wo die erſten 
Volksapotheken ſchon 1881 ins Leben traten. Vier Jahre 
ſpäter errichtete der Vooruit ſein erſtes derartiges Inſtitut, 
unterſtützt von den Genter Krankenkaſſen, die ſich 1886 
zu einer Federation zuſammenſchloſſen. Die Organiſation 
der ſechs Apotheken, die heute dem „Vooruit“ angehören, 
iſt eine höchſt einfache. Die Leitung der Inſtitute iſt 
einem Verwalter (Gérant) anvertraut, dem die das Publi⸗ 
kum bedienenden ſechs Gehilfen zur Seite ſtehen. Dabei 
gedeiht das Unternehmen trotz aller Anfeindungen ſeitens 
der Privatapotheker vorzüglich. Für einen Wochenbeitrag 
von nur 5 Cts. gewährt der „Vooruit“ feinen Mitgliedern in 
Krankheitsfällen Arzneien und koſtenloſe ärztliche Behand— 
lung auf die Dauer von ſechs Monaten. Außerdem hat 
ein ſolches Mitglied Aunſpruch auf unentgeltliche 
Lieferung von ſechs Kilo Brot per Woche. 
Intereſſant iſt, daß ein Familienvater auch bei weniger 
trüben Anläſſen bedacht wird. Bei der Geburt eines 
Kindes erhält er zehn Brote, einen Kuchen und etwas 
Spezereiwaren. Bezieht ein Mitglied regelmäßig für min— 
deſtens 2 Franken Kolonialwaren pro Woche aus den 
Läden der Genoſſenſchaft, ſo wird ihm außerdem in Ge— 
burtsfällen ein Bon zugeſtellt, vermittelſt deſſen er gratis 
für Fr. 12. — Kolonialwaren beziehen kann. 

Die Alterspenſionskaſſe wird aus den Ueber— 
ſchüſſen geſpeiſt, die der Kolonialwarenhandel abwirft. Ihre 
Gründung datiert von 1898. Die Altersrente variiert 
von 30 Cts. bis zu einem Franken pro Tag. Die Penſions— 
berechtigung tritt ein, wenn ein Mitglied jährlich wenigſtens 
Fr. 150. — oder innerhalb 20 Jahren für wenigſtens 
Fr. 3000. — Waren von der Genoſſenſchaft bezieht. Ge⸗ 
fordert wird zudem, daß ein ſolches Mitglied ſeit zwanzig 
Jahren dem „Vooruit“ angehört und ein Alter von 60 
Jahren erreicht haben muß. Im Jahre 1901 erfreuten 
ſich ſechzig Mitglieder dieſer Penſion, deren Betrag ſich 
1902 auf etwas über Fr. 8000. — belief. 

Durch alle dieſe Einrichtungen ſucht der Vooruit die 
Genter Arbeiterſchaft an ſich zu feſſeln und die Proſperität 
des genoſſenſchaftlichen Werkes zu erhöhen. Ein ſinnreiches 
Rückvergütungsſyſtem trägt dazu bei, den Gang der 
Handelsgeſchäfte in den einzelnen Abteilungen zu regulieren 
und den Abſatz zu vermehren. Die Rückvergütung wird 
nämlich nicht in Geld, ſondern in Auweiſungen (Bons) 
auf weitere Gebrauchsartikel erſtattet. Beträgt z. B. die 
Rückvergütungsquote auf Brot 10 Franken, ſo kann der 
Empfänger mit dem Bon, den er erhält, entweder neuer— 
dings für 10 Franken Brot beziehen, oder er kann Ein— 
käufe in der Höhe dieſer Summe in anderen Abteilungen 
der Genoſſenſchaft machen, wo er natürlich wiederum auf 
Rückvergütung Anſpruch hat. Selbſt die Alterspenſion 
wird nicht in bar, ſondern in ſolchen Bons ausbezahlt, 
die wenigen Fälle abgerechnet, wo penſionsberechtigte 
Greiſe in Armenhäuſern wohnen. So ſchließt ſich in dem 
Maße, als der „Vooruit“ die Bedürfniſſe ſeiner Mitglieder 
ſelber zu decken vermag, allmählich der Ring, innerhalb 
deſſen die Zirkulation der Genoſſenſchaftswerte vor jeg— 
lichem Abfluß in privatkapitaliſtiſche Domänen geſichert 
bleibt. 

Aber auch die vorwiegend geiſtigen Intereſſen der 
Mitglieder ſucht die Genoſſenſchaft in wirkſamer Weiſe zu 
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fördern. Sie veranſtaltet Unterrichts- und Unterhaltungs- 
kurſe, beſitzt eine nicht unbedeutende Bibliothek und ſtellt 
ihre Säle den Gewerkſchaften und feſtgebenden Vereinen 
zur Verfügung. Sie hat ihre eigene 90 Köpfe zählende 
Muſikſektion und ſubventioniert Töchter- und Männergeſang⸗ 
vereine, einen Turnklub, einen Belehrungs- und Unter— 
haltungsverein für Kinder (Enfants du Peuple) und eine 
dramatiſche Geſellſchaft, den Multatuli Kring. Sie unter— 
ſtützt natürlich als ſozialiſtiſche Inſtitution die Arbeiter auch 
in ihren politiſchen Kämpfen, ferner bei Streiks, Boykotts 
u. ſ. w. Das Tagesorgan der Genter ſozialdemokratiſchen 
Partei, „Vooruit“, wurde von ihr begründet. Wie groß 
die Aufwendungen der Genoſſenſchaft für eigentliche poli- 
tiſche Zwecke ſind, iſt ziemlich ſchwer feſtzuſtellen, da die 
betreffenden Poſten gewöhnlich in den Bilanzrechnungen 
mit anderen zuſammen aufgeführt werden. Sicher iſt, 
daß auch die Wahlunkoſten der Arbeiterpartei zum großen 
Teil aus den Kaſſen des „Vooruit“ und anderer Genoſſen— 
ſchaften beſtritten werden. 


Die „Schweiz. Wirte⸗Zeitung“ veröffentlicht den 
Jahresbericht des Schweiz. Wirte-Vereins für das Jahr 
1903. Darin heißt es u. a.: 


„Die Rückſichtnahme auf die Reviſion 
von Art. 32 bis (3weiliter-Artitel) war im wejent- 
lichen bejtimmend auf unjere Stellungnahme 
zum ebenfalls zur Volksabftimmung gelangen- 
den Zolltarif. Wir hofften, durch unſer Ein- 
ſtehen für die Annahme des Zolltarifes nament 
lich einzelne große Erwerbskreiſe für die 
Annahme der für uns jo bedeutungsvoll 
gewordenen Reviſion von Art. 32 bis zu in⸗ 
tereſſieren, wenn nicht zu verpflichten. 
Ob unſere Erwartungen in Erfüllung gegangen ſind, wollen 
wir hier nicht unterſuchen.“ 

Angeſichts der herrſchenden Heuchelei im politiſchen 
Leben könnte man ſich faſt verſucht fühlen, dem Wirteverein 
für dieſes offene Zugeſtändnis zu danken, wenn es nicht 
ein gar zu trauriges Zeugnis dafür wäre, welch korrum— 
pierende Wirkungen die ſchutzzöllneriſche Intereſſenpolitik 
in unſerem Lande bereits zu äußern beginnt. „Gibſt du 
mir'n Zoll, geb ich dir'n Zoll“, das iſt die Politik unſerer 
Schutzzollpropheten, mögen auch alle Grundſätze politiſcher 
Moral dabei zum Teufel gehen. Wenn dieſe Politik bei 
uns Eingang findet, ſo wird es nicht lange mehr dauern, 
bis wir ebenfalls auf dem Standpunkte ankommen, den 
ein offenherziger amerikaniſcher Schutzzollpolitiker mit den 
Worten kennzeichnete: „Die öffentliche Gewalt iſt dazu 
da, damit diejenigen, die am Ruder ſind, ſich auf Koſten 
des Volkes die Taſchen füllen.“ 0 

Unſeren Schutzzollapoſteln mag ja die Rückſicht auf 
die politiſche Moral ebenſo gleichgültig ſein wie diejenige 
auf die Wahrheit, wir aber ſind der Anſicht, daß eine 
Politik, die zu ſolchen Konſequenzen führt, bekämpft 
werden müßte, ſelbſt wenn ſie imſtande wäre, dem Volke 
materielle Vorteile zu verſchaffen. 


Der Handelsvertrag mit Italien iſt nun doch mit 
Hängen und Würgen zuſtande gekommen. Es iſt natür— 
lich noch nicht möglich, ein Urteil darüber abzugeben, ob 
der neue Vertrag den Intereſſen der Schweiz beſſer ent⸗ 
ſpricht als der alte; bemerkenswert iſt immerhin, daß 
der alte Vertrag noch bis Juli 1905 in Kraft bleiben 
ſoll, eben weil die Verhandlungen über den neuen Vertrag 
nicht rechtzeitig zu Ende geführt werden konnten. Dies 
iſt wohl der einzige poſitive Erfolg, den wir unſern hohen 
Zollſätzen auf Vieh und Wein zu danken haben. Die 
„Oſtſchweiz“ bemerkt dazu: 

„In der Abmachung, daß der bisherige, für uns ſchlechte, 
für Italien aber günſtige Vertrag noch bis mindeſtens 
Juli 1905 in Kraft bleibt, liegt zum vorneherein ein Erfolg 
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Italiens; fie legt zugleich die Annahme ſehr nahe, der neue 

Vertrag werde vom alten nicht ſehr weſentlich abweichen, 

indem ſonſt ſchon aus zollfiskaliſchen und zolltechniſchen 

Gründen keine ſo lange Friſt zwiſchen dem Ratifikationsdatum 

und dem Datum des Inkrafttretens feſtgeſetzt worden wäre.“ 

Ueber das Gebaren der Tariffreunde, die zuerſt mit 
aller Gewalt zur Kündigung des Handelsvertrages drängten 
und nun den Bundesrat beglückwünſchen, daß es ihm ge⸗ 
lungen ſei, rechtzeitig einen neuen Vertrag zu ſchließen, 
äußert ſich die „Oſtſchweiz“ mit ſehr berechtigtem Sarkasmus 
wie folgt: 

„Einige gouvernementale Blätter beeilen ſich, dem 
Bundesrate die Glückwünſche zum Abſchluſſe des neuen 
Handelsvertrages mit Italien zu entbieten. Man hat es 
etwas zu eilig mit dieſen Gratulationen, ehe man den 
Inhalt des Vertrages irgendwie kennt. Wir fürchten, 
daß, wenn erſt die Schleier des Geheimniſſes ſich lüften 
werden, man den Frack des Gratulanten ſehr raſch aus: 
ziehen werde. Es läßt ſich zwar ſehr wohl begreifen, daß 
man erleichtert aufatmet, da uns ein Zollkrieg mit Italien 
erſpart bleibt. Wir dürfen es jetzt ſagen, daß ein ſolcher 
uns viel ſchmerzhaftere Wunden würde geſchlagen haben 
als gemeinhin angenommen wurde. Man, hat meiſt 
zwei Dinge überſehen, erſtens, daß Italien ſich trotz allem 
auch zu einer ſtarken wirtſchaftlichen Macht heraufgerungen 
hat, und daß zweitens für mehrfache Schweizergebiete 
der italieniſche Abſatz faſt eine Lebensfrage iſt, viel mehr 
z. B. als es gegenüber Oeſterreich der Fall iſt. Aber 
etwas komiſch mutet es nun doch an, daß gerade jene 
Preſſe ſich mit Glückwünſchen über die Vermeidung eines 
Zollkrieges hervortut, die einen Zolltrieg mit Italien als 
ein Frühſtück für die Schweiz erklärte und ſich an chau— 
viniſtiſchen Aeußerungen zu überbieten ſuchte. Wer jo 
kriegsluſtig ſich gebärdete, ſollte ſich nicht nachträglich über 
den Frieden um jeden Preis die Hände reiben. Im 
ganzen tut man alſo gut, vorläufig mit Glückwünſchen 
möglichſt reſerviert zu ſein, und dann ſpäter auch mit 
— Schimpfereien.“ 

Der ſchweizeriſche Wirteverband hielt ſeine Delegierten 
verſammlung am 8. Juli in Freiburg ab. Aus den Ver⸗ 
handlungen verdienen einige intereſſante Einzelheiten her— 
vorgehoben zu werden. In der Jahresrechnung beſteht 
ein Defizit von Fr. 2700, welches daher rührt, daß der 
Verband ſich die Agitation für Annahme des Zehnliterartikels 
ein ſchönes Stück Geld hat koſten laſſen. Im übrigen 
hat ſich der Verband mit der Verwerfung abgefunden 
und empfiehlt nun den Organiſationen die Selbſthilfe zur 
Rettung der gefährdeten (?) Berufsintereſſen. Dement⸗ 
ſprechend fiel die Anregung, die Wirtevereine möchten 
durch gemeinſamen An- und Verkauf von billigen Weinen 
bei dem ſchwunghaft betriebenen Weinverkauf über die 
Gaſſe mitwirken, auf fruchtbaren Boden. Einige rührige 
Bezirksſektionen ſind bereits in dieſem Sinne mit gutem 
Erfolg vorangegangen. 

Die Sektion Bern brachte die Flaſchenbierfrage zur 
Sprache und teilte mit, daß ſie ſämtlichen ſchweizeriſchen 
Brauereien eine Erklärung zur Unterſchrift vorlegen wolle, 
wonach die Brauereien kein Flaſchenbier mehr an Zwiſchen— 
händler abgeben und auch in Konſumve reinen 
und Spezereihandlungen keine Ablagen unterhalten ſollten. 
Dieſes Verlangen des berniſchen Wirtevereins haben wir 
bereits in Nummer 9 dieſes Blattes gekennzeichnet. In 
der Diskuſſion über dieſen Vorſchlag wurde unter anderem 
die Gründung einer Genoſſenſchaftsbrauerei 
angeregt. Damit dürfte es wohl noch gute Weile haben. 

Zuletzt wurde ein Beſchluß gefaßt, der eines gewiſſen 
pikanten Beigeſchmacks nicht entbehrt, nämlich der, 
Herrn Dr. Tſchumi, dem Lebensmittelinſpektor des Kantons 
Bern, für ſeine Tätigkeit zu Gunſten des Zehnliterartikels 
ein Erinnerungszeichen zu ſtiften. Herr Tſchumi hat, ſo 
viel wir wiſſen, ſtets betont, daß er den Doppelliter— 
artikel nicht im Intereſſe der Wirte, ſondern aus Gründen 
der Mäßigkeit bekämpfe. Wie da die Herren Wirte dazu 


kommen, ihm für dieſe Tätigkeit ein Anerkennungszeichen 


zu ſtiften, iſt uns nicht recht verſtändlich. Herr Tſchumi 
dürfte dieſe Ehrung vielleicht mit etwas gemiſchten Ge— 
fühlen entgegennehmen, zumal in einem Moment, wo die 
Wirte im Begriff ſtehen, dem „Zweiliter“ zu noch größerer 
Verbreitung zu verhelfen. 

Die Zahl der Aktiengeſellſchaften in der Schweiz hat 
ſich nach einem vor kurzem in der Zeitſchrift für ſchwei⸗ 
zeriſche Statiſtik erſchienenen Aufſatze im Jahre 1903 um 
147 vermehrt, das Aktienkapital dagegen um 80 Millionen 
Franken vermindert. Der Grund dieſer Verminderung 
liegt in der Auflöſung verſchiedener großer Bahngeſell— 
ſchaften, deren Betriebe 1903 vom Staate übernommen 
wurden, dazu kommt die Verlegung einer großen Handels— 
geſellſchaft von Baſel nach London. Ohne dieſe Ereigniſſe 
würde auch eine beträchtliche Zunahme des Aktienkapitals 
eingetreten ſein. Insgeſamt beſtanden in der Schweiz am 
31. Dezember vorigen Jahres 2203 Aktiengeſellſchaften 
mit einem Geſamtkapital von Fr. 1,801,548,901. Außer⸗ 
dem ſind in der Schweiz noch 92 ausländiſche Aktien 
geſellſchaften domiziliert, die über ein Kapital von 
Fr. 1,134,232,790 verfügen. 


Genoſſenſchaftli 
Genoſſenſchaftsweſen und techniſche Erfindungen. Im 
„Scottish Co-operator* macht ein Mitarbeiter den Vor— 
ſchlag, in der ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft ein „In- 
vention-Department“ (Erfindungsabteilung) einzurichten, 
das ſich mit dem Ankauf und der Verwertung von Er⸗ 
findungen beſchäftigen und namentlich den mittelloſen 
Erfindern die Ausführung ihrer Pläne erleichtern ſoll. 
Es ſollen Prämien auf Erfindungen ausgeſetzt werden, 
die geeignet ſind, die Genoſſenſchaften leiſtungsfähiger zu 
machen, und den Erfindern Werkzeuge ꝛc. zur praktiſchen 
Erprobung ihrer Konſtruktionen zur Verfügung geſtellt 
werden. Der Artikelſchreiber bemerkt zum Schluß, daß 
keine Organiſation im Lande vorhanden ſei, die ſo ſehr 
berufen erſcheine, dem Erfinder ihren Beiſtand zu leihen 
und ſeine Ideen zu verwerten, als die Großeinkaufsge— 
noſſenſchaft, weil dieſe den Preis eines neuen Produktes 
ſofort jo billig als möglich machen werde, während das Privat- 
monopol gewöhnlich den Preis ſo hoch als möglich zu 
ſchrauben pflege. f 

Es bleibt abzuwarten, ob dieſe Anregung jetzt ſchon 
auf fruchtbaren Boden fallen wird. Das aber iſt zweifel⸗ 
los, daß die Genoſſenſchaften in dieſer Richtung etwas 
tun müſſen, wenn ſie inskünftig ihre Ueberlegenheit gegen— 
über den Privatunternehmungen behaupten und vergrößern 
wollen. Nur wenn die Genoſſenſchaften den techniſchen 
Fortſchritt ebenſo wirkſam ſichern und fördern können, 
wie das Syſtem der freien Konkurrenz, wird die genoſſen— 
ſchaftliche Organiſation der Volkswirtſchaft die einzelwirt— 
Haan Produktion allmählich aus dem Felde ſchlagen 
önnen. 

Genoſſenſchaftliche Warenhäuſer für Detailliſten. Schon 
wiederholt iſt der Plan aufgetaucht, Detailliſten verjchie- 
dener Branchen zu einer Verkaufsgenoſſenſchaft in einem 
gemeinſamen Verkaufslokale zu vereinigen, um auf dieſe 
Weiſe die enorme Mieterſparnis der Warenhäuſer auch 
für Detailliſtengeſchäfte nutzbar zu machen. In einem 
großen Induſtriezentrum Weſtfalens ſoll nunmehr ein Ver⸗ 
ſuch zur Verwirklichung dieſer Idee gemacht werden. 
Ein ſpekulativer Unternehmer hat ein großes Warenhaus 
erſtellt, das er abteilungsweiſe an Detailliſten verſchiedener 
Branchen vermieten will. Selbſtverſtändlich hat jeder 
Detailliſt ſein Geſchäft ſelbſtändig zu führen. Dagegen 
ſtellt der Unternehmer ſämtliche Ladeneinrichtungen, richtet 
Kontore, beſondere Lager- und Packräume, Muſterzimmer 
und Werkſtuben zur Benutzung für ſeine Mieter ein. 
Desgleichen übernimmt er die Beleuchtung und Heizung 


und jtellt auch das für Reinigung und Bewachung der 
Verkaufsräume nach Geſchäftsſchluß erforderliche Ber- 
ſonal. Trotz alledem ſoll ſich der Mietpreis pro Quadrat— 
meter des von jedem einzelnen Mieter benutzten Geſchäfts— 
raumes nur auf die Hälfte deſſen belaufen, was ſonſt für 
Läden in gleich guter Geſchäftslage gezahlt werden muß. 

Wir entnehmen dieſe Mitteilung dem ſchweizeriſchen 
Handelsreiſendenorgan. Es bemerkt dazu: „Der geſchilderte 
Verſuch, die Vorteile des Warenhausbetriebes für den 
Einzelnen auszunutzen, die Nachteile aber auszuſchalten, 
iſt jedenfalls bemerkenswert.“ Es gibt alſo zu, daß der 
Warenhausbetrieb gewiſſe Vorteile hat. Wie verträgt 
ſich das mit der Behauptung des ſchweizeriſchen Detail— 
liſtenverbandes, die es auf der vorhergehenden Seite ver— 
öffentlicht, daß eine ſtrenge Geſetzgebung gegen unlauteren 
Wettbewerb die Warenhäuſer verſchwinden machen werde 
und daß der vermeintliche Großbetrieb nur ihren Abgang 
beſchleunigen würde? Wenn der bekannte Graf Oerindur 
nicht ſchon zum Ueberdruß citiert würde, jo würden wir 
ihn erſuchen, uns über dieſen Zwieſpalt der Natur einmal 
gründlichen Aufſchluß zu geben. 


Baſel. Am Freitag den 15. Juli verſammelte ſich 
der Genoſſenſchaftsrat zu einer ordentlichen Sitzung, in 
der die Wahlen für den Verwaltungsrat, die Rechnungs- 
reviſionskommiſſion und das Bureau des Genoſſenſchafts— 
rates auf die Tagesordnung geſetzt waren. In das Bureau 
des Genoſſenſchaftsrates wurden neu-, bezw. wiedergewählt 
die Herren A. Bürgin-Lüdin, als Präſident (bisher); 
A. Härri⸗Lanz, Vize-Präſident (neu); J. Manz -⸗Sitzler, 
Aktuar (bisher); C. Fuß-Sutter (bisher) und B. Führer— 
Zink (neu) als Beiſitzer. Von den im Austritt befindlichen 
Verwaltungsräten wurden wiedergewählt die Herren Fr. 
Lindemann-Auer und G. Krebs-Häcker, neugewählt wurden 
die Herren J. Blattner, A. Rimathe-Spieß, Dr. E. Weckerle, 
O. Wenger-Lochbrunner, W. Zeugin-Leuthardt. Ein aus— 
ſcheidendes Mitglied des Verwaltungsrates wurde nicht 
wiedergewählt, die übrigen Stellen waren vakant. Als 
Rechnungsreviſoren wurden bezeichnet die Herren Braun— 
Meier, Dr. med. Ditisheim, C. Fuß-Sutter, E. Dübi, 
Schmauch-Saner, L. Weiß-Jenny, A. Portmann⸗Peter, 
Pflüger⸗Hunziker, A. Härri-Lanz. Auf Antrag wurde 
beſchloſſen, die Funktionen der bisherigen Redaktionskom— 
miſſion des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ dem Ver— 
waltungsrat zu übertragen und erſtere nicht mehr zu 
beſtellen. 

Der Verwaltungsrat hat in einer ſeiner letzten Sitzungen 
beſchloſſen, die Betriebskommiſſion zu beauftragen, darüber 
zu beraten, in welcher Weiſe die Kompetenzen der Ge— 
ſchäftsvorſteher auf Grund der alten Statuten erweitert 
werden könnten. Der Verwaltungsrat wird hierüber 
ſpäter an den Genoſſenſchaftsrat berichten und demſelben 
vorausſichtlich die Schaffung der Stelle eines Zentralver— 
walters vorſchlagen. 

Der Verkauf von Haushaltungsartikeln ſoll am erſten 
Oktober beginnen. 

Unter Hinweis auf die ſtete und erhebliche Steigerung 
der Viehpreiſe wurde die Anregung gemacht, den Preis 
für Ochſenfleiſch um 5 Cts. pro ½ Kilo zu erhöhen, doch 
wurde beſchloſſen, mit der Erhöhung noch abzuwarten, 
da die Witterung ein Sinken der Preiſe wahrſcheinlich 
macht. Immerhin werden ſich die Mitglieder auf eine 
Erhöhung der Fleiſchpreiſe gefaßt machen müſſen. Die zu 
wohltätigen Zwecken ausgeſetzten Fr. 5000. — wurden wie 
folgt verteilt: Arbeitsloſenkaſſe Fr. 1000. —, Sanatorium 
Davos Fr. 300. —, Schülertuchkommiſſion Fr. 300. —, 
Lukasſtiftung Fr. 150. —, Armenverein Kleinhüningen 
Fr. 50. —, Verein zur Beſchaffung künſtlicher Glieder 
Fr. 100.—, freie ſtädtiſche Bibliothek Fr. 100.—, Allgemeine 


243 


Armenpflege Fr. 400. —, Peſtalozziſtiftung Fr. 800. —, 
Ferienverſorgung Fr. 800.—, Waiſenanſtalt Fr. 100.—, 
Kinderſpital Fr. 200. —, Kommiſſion für Suppenverteilung 
Fr. 300.—, Basler Heilſtätte in Langenbruck Fr. 400.—. 

In der letzten Sitzung am 18. Juli wurde die Kon— 
ſtitution des neugewählten Verwaltungsrates und die Be— 
ſtellung der Betriebskommiſſion vollzogen. Als Präſident 
für das nächſte Jahr wurde Herr W. Bärwart gewählt. 

Genf. Die Genfer Arbeiterſchaft beſchäftigt ſich wieder— 
um mit verſchiedenen genoſſenſchaftlichen Projekten, von 
denen man ſich leider nicht viel Gutes verſprechen kann. 
Nachdem der Plan eines Volkshauſes geſcheitert iſt, iſt 
ein neuer Entwurf für einen „Cerele communiste“ ausge— 
arbeitet worden, der anſcheinend auf konſumgenoſſenſchaft— 
licher Grundlage eine kommuniſtiſche Wirtſchaftsordnung 
aufbauen will. Zu dieſem Zwecke ſollen die Ueberſchüſſe 
in eine gemeinſame Kaſſe wandern, aus der alle möglichen 
Anforderungen befriedigt werden ſollen. Sehr richtig be— 
merkt dazu ein Korreſpondent der „N. Z. Z.“, der wir 
dieſe Mitteilungen entnehmen, daß dieſes Projekt wohl 
daran ſcheitern werde, daß es die Arbeiterfrau vergißt. 
Dieſe ſei nun einmal gewöhnt, durch die Rabattvereine 
oder Konſumgenoſſenſchaften ein „Benefiz“ von 5—13% zu 
machen und werde ſich ſchwerlich dazu verſtehen, zu 
Gunſten einer unbeſtimmten „Caisse sociale“ hierauf zu 
verzichten. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Genfer Arbeiterſchaft 
ſo viel Zeit und Kraft auf unrealiſierbare Projekte ver— 
ſchwendet, und wir möchten nicht unterlaſſen, vor weiteren 
Verſuchen in dieſer Richtung aufs dringlichſte zu warnen. 
Es wäre ein unberechenbarer Schaden, wenn der Aufſchwung 
der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung in Genf durch die 
geplanten Experimente gehemmt oder gar lahmgelegt werden 
ſollte. Unſer Genfer Verbandsverein erfüllt alle Bedin— 
gungen, die zu einer gedeihlichen Entwicklung des Genoſſen— 
ſchaftsweſens im Intereſſe der Arbeiterklaſſe notwendig 
ſind, überdies iſt er ſo gut geleitet und hat bereits eine 
ſolche Bedeutung gewonnen, daß ein Konkurrenzunter— 
nehmen neben ihm ganz ausſichtslos erſcheint. Wir können 
daher der Genfer Arbeiterſchaft nur den dringenden Rat 
geben, ſich unſerem Verbandsverein anzuſchließen und auf 
jede Sonderorganiſation zu verzichten, damit wird ſie auch 
ihren ſpeziellen Intereſſen am beſten dienen. Projekte, 
die nicht auf das ſolide Fundament der bewährten ge— 
noſſenſchaftlichen Grundſätze gegründet ſind, werden ihr nur 
Enttäuſchungen bereiten können. 

Landquart. Die ſeit 1896 beſtehende Konſumgenoſſen— 
ſchaft „Rhätia“, deren Mitglieder ausſchließlich Beamte 
der Rhätiſchen Bahn ſind, hat ſich aus einem etwas eigen— 
tümlich berührenden Grunde aufgelöſt. Infolge der Er— 
öffnung der neuen Linien der Rhätiſchen Bahn ins Engadin 
und Bündner Oberland war ein großer Zuzug von Mit— 
gliedern zu erwarten. Da die Genoſſenſchaft aber einen 
Reſervefonds von ca. Fr. 8000 angeſammelt hatte, fanden 
es die Mitglieder für gut, die Genoſſenſchaft aufzulöſen, 
um den Reſervefonds unter ſich zu verteilen. Gleichzeitig 
wurde ſofort eine neue Genoſſenſchaft gebildet, die den Re— 
ſervefonds der alten als Obligationenſchuld übernahm. 
Wir müſſen ſagen, daß wir ein ſolches Vorgehen ſehr 
bedauern, da es von einer gar zu engherzig individua— 
liſtiſchen Auffaſſung, die gerade das Gegenteil einer wahr— 
haft genoſſenſchaftlichen Denkweiſe bildet, Zeugnis ablegt. 
Wenn die Genoſſenſchaften einen Reſervefonds anſammeln, 
ſo geſchieht es nicht, um, wie bei den Aktiengeſellſchaften, 
ſpäter einen deſto höheren Profit herauszuſchlagen, ſondern 
um die Genoſſenſchaft inſtand zu ſetzen, mit Hilfe der 
vereinten Erſparniſſe die gemeinſamen In— 
tereſſen der Mitgliedſchaft beſſer fördern zu können und 
ein ſoziales Beſitztum zu ſchaffen, an dem auch die 
wirtſchaftlich Schwächſten einen Halt und eine Stütze 
finden. Wir wollen daher hoffen, daß der Beſchluß der 


K.⸗G. „Rhätia“ keine Nachahmung findet. 
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Die Auflöſung wurde am 23. Auguſt vorigen Jahres 
beſchloſſen. In der Zeit vom 4. Januar bis 23. Auguſt 
wurden für Fr. 51,469 Waren vermittelt. Es wurde da— 
bei ein Nettoüberſchuß von Fr. 3072. 24 erzielt, wovon 
F. 2556. 45 zur Verteilung einer fünfprozentigen Rück— 
vergütung benutzt wurden. 

Die Statuten der neuen Genoſſenſchaft enthalten u. a. 
die Beſtimmung, daß die Preiſe der Bedarfsartikel nach 
dem Grade der Notwendigkeit in Klaſſen abzuſtufen ſind 
und zwar ſo, daß Luxusartikel in die höchſte, unentbehr— 
liche Bedarfsartikel dagegen in die niedrigſte Zuſchlags— 
klaſſe fallen. Ferner ſollen die Betriebsmittel, die bisher 
nur aus dem Reſervefonds beſtanden, in Zukunft aus 
dem Genoſſenſchaftskapital, dem Obligationenkapital und 
dem Reſervefonds gebildet werden; das Obligationenkapital 
ſoll, ſobald die finanziellen Verhältniſſe es geſtatten, zu— 
rückbezahlt werden. Erfreulich iſt, daß die in den alten 
Statuten vorgeſehene Begrenzung des Reſervefonds in 
Wegfall gekommen iſt. Wir wollen hoffen, daß die neue 
Genoſſenſchaft einer gedeihlichen Entwicklung entgegen geht. 

Winterthur. In unſerer Nr. 27 vom 2. Juli druckten 
wir einen Artikel aus dem Anzeiger der Konſumvereins 
Winterthur ab, handelnd von einem Bauersmann, der als 
teure Bauernbutter verkaufte, was er kurz zuvor aus der 
Konſummolkerei Winterthur als Rahmbutter zu Fr. 1.20 
per Pfund bezogen hatte. Jener Artikel berichtete 
ferner, daß der Bauersmann zugleich in den ſchärfſten 
Ausdrücken über die Butter, welche der Konſumverein zu 
ſo billigem Preiſe ausſchreibe, ſchimpfte, und die Haus— 
frauen warnte, doch ja keine ſolche Schundware zu kaufen, 
die billigen Preiſe ſeien ja Beweis genug für den Schwindel. 
Nun bringt der Anzeiger des Konſumvereins Winterthur 
nachfolgende Richtigſtellung: 

„Mit Beziehung auf den in unſerer letzten Nummer 
enthaltenen Artikel, betitelt „Ein netter Kunde“, 
haben wir rick Jtigzuftellen, daß eine genauere Unterſuchung 
ergeben hat, daß Herr Ott in Eichberg bei uns nicht 
Rahmbutter à Fr. 1.20, ſondern Zentrifugenbutter à 
Fr. 1.30 per Pfund gekauft hat. Betreffend die „„falſchen 
Angaben““ handelt es ſich inſofern um ein Mißverſtändnis, 
als die Verwaltung, geſtützt auf die Angaben des Herrn 


| kaſten. 


Ott, der Anſicht war, Herr Ott ſei ein Groſſiſt, während 
er ein Detailhändler iſt.“ 

Dieſe Richtigſtellung, die wir der Genauigkeit wegen 
hier nachtragen, ändert an dem von uns hervorgehobenen 
Tatbeſtande nichts Weſentliches. 
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teren Wettbewerbs. Ein genoſſenſchaftliches Experi⸗ 
ment. — Wie's die Milchpantſcher treiben. — Ein ori» 
gineller Boykott Die Einkaufsgenoſſenſchaften der 
Detailliſten. Ein Velotruſt. Die Ausbeutung der 
Arbeiter in der Konfektionsinduſtrie. Nachrichten aus 
dem Genoſſenſchaftsleben. — Sprechſaal. — Denkſprüche.“ 
Die Zuckerwage und ihre Verwendung beim Einmachen. — 
Ratgeber der Hausfrau. — Gemeinnütziges. Brief⸗ 
Feuilleton (Durch die Liebe geheilt). 


Cannſtatter Uliſch- und Knetmaſchinen-Tabrik 
Cannſtatter Dampfbackofen - Fabrik 


Werner & Pfleiderer 


Cannſtatt, Wurttög. 


Berlin, Köln. Wien, London, Varis, 
Moskau, Saginaw, U. S. A. 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 

I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe, 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 

II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. S. w. 

III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle: Unterleib- 
chen, Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe 
u. dgl. 

IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle. Häckelgarne. 

V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
u. S. w. 

N. B. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
effektuiert. 


Spezialität: 
- Einrichtung von 
Ronſum Bäckereien 


103 höchſte 
Auszeichnungen. 


in jeder Größe, ſowie von 
Teigwaren-, Zwieback und 
Biscuit-Tabriken. 


Patente 
in allen Ländern. 


neee ‚Schutzmarke 


Emil Manger, Basel 


Margarine-, Koch- 


und 


Speisefett-Fabrik, 


mit Dampfbetrieb. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürſten und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrit Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 

Spezialmarſten Habana, Brillant, Indiana, El Tropo, all- 

gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabafe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Gigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chocolat de Montreux Feinste 
SECHAUD & FILS Marken 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und ene Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Confitüren und Vräſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A. Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Vräfervenfabrif, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe— 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 5 


Etabliſſement I. Ranges. 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ıc. 


Nahrungsmittelfabriten C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


G A L A C T INA Schweiz. Kindermehls 


Fabrik Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Voutommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


Räſe und Speifefette, 


Cocosnuß⸗Butter 
Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Flad & Burkhardt 


Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


— xnit Bampf- Betrieb. — ., 


Margarine: Koch- d. Speisefett-Habrik 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baſel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geichäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetvapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Sohne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelvaviere in allen Größen und Qualitäten 


a 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ San A 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke AR 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) . 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Seifenfabrit „Helv a“ lien . 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia⸗Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. N 2 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crömeftärte, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Liucks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
ift vorzüglich zum waſchen. 


Nemn’s Stärfefaprifen in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 5 
Marken „Löwenkopf”, Edelweiß und Königs. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co,, Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cje, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Chemiſche Fabrik Edelweiß, Max Weil, Krruslingen, 
Spezialitäten: Regina Salmiatwaſchpulver mit Geſchenkbeilagen, 
ſowie Salvia Salmiak und Triumphwaſchpulver, Fettlaugenmebl, 
Bodenöl, Eskimo Tranlederfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Teigwaren. 


A. Nebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in jämtl chen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz ift die 
Centralſchw. Tegen r A. G. Luzern. 
6 Tägliche Fabritation bis 200 Zentner Eier- und andere 
Teigwaren. 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
corsommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwaz & Gi, O. mrurg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon⸗, Indiſcher und Java ⸗Theen. 


Weine und Spiritnofen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ec. 

— Großbetrieb. — 

5 J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Bohm & Nägeli, Vaſel, 
Lederkonſervierungspräparate, Putz- und Reinigungsmittel jeder Art. 


Bodenwichſe „Elephant“. Siral (Schnellglanzwichſe und Leder- 
fett zugleich!. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 

1 8 namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 

Carl Boßhard & Cie., Nemismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Nuchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 

Milzrabıtt und Hafermuhle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


A. Lutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid⸗Ledererème, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 

Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik gegenuber 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Zundholz und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Brillant⸗Zündholz „Marke 
Krone“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraf⸗ 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


Weltberühmte 
Marke für feine 
Sorten. 


CHOCOLAT 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 
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